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«C. Yanyal{» gilt, 
<<l(urt Buser>> 
istwertlos 
Stimmzettel Nicht immer erkennen die 
Wahlbehörden, was der Wähler will 

VON MICHEL ECKLIN (TEXT UND FOTO) 

Eine <<Florence Bütikofen> empfiehlt 
der Baselbieter Gewerkschaftsbund für 
die Nationalratswahlen vom Wochen­
ende. Auf dem Bild darüber ist aber 
Florence Brenzikofer abgebildet, die 
für die Baselbieter Grünen kandidiert -
und sie hat der Gewerkschaftsbund 
wohl auch gemeint. Wer beim Pana­
schieren trotzdem <<Bütikofer» auf den 
Wahlzettel schreibt, dessen Stimme wä­
re <<wohl als ungültig zu taxieren>>, sagt 
Michael Engesser, in der Landeskanzlei 
für Wahlen zuständig, <<Weil der Name 
falsch geschrieben ist, ldanglich relativ 
weit vom eigentlichen Namen ist und 
nicht ausgeschlossen werden kann, 
dass es eine Person dieses Namens 
gibt.>> 

Vor solchen Fragen werden die Wahl­
behörden der 86 Baselbieter Gemein­
den am kommenden Wochenende 
mehrmals stehen. Unklarheiten kann 
es insbesondere bei der Ständeratswahl 

«Oberstes Gebot ist immer 
die Erkennbarkeil des 
Wählerwillens.» 
Michael Engesser Landeskanzlei 

geben, wo gernäss Baselbieter Gesetz 
keine Namen vorgegeben sind. Schwie­
rigkeiten können die Stimmenzähler 
auch bei den Nationalratswahlen Iaie­
gen, wenn die freie Liste verwendet 
oder panaschiert wird. 

Schliesslich ist die Wahrschein­
lichl<eit gross, dass jemand im 
Kanton Kurt Buser heisst. Wer 
eine Andrea Fischer oder ei­
nen Andreas Müller auf seinen 
Ständeratszettel schreibt, soll­
te präzisieren, um wen es 
sich genau handelt, damit 
die Stimmen als <<andere>> 
gezählt werden. 

Heikel sind zudem Ab­
kürzungen, etwa <<SLO>> 
für Susanne Leutenegger 
Oberholzer. Ob die Stim­
me zähle, liege dann im 
Ermessensspielraum 
des jeweiligen Wahlbü­
ros, sagt Engesser. Die­
ses kann mit einem 
<<Der Garagist aus der 
Mutrenzer SVP>> auf 
dem Stimmzettel we-
nig anfangen, wes-
halb dies nicht 
als Stimme gezählt 
wird. Eindeutig 
nicht verwertbar 
sind Fantasiena-
men wie <<Donald 
Duck>> oder 
<<Benni Biersäu-
fen>. Keine 
Chance auf Gül-
tigkeit hat zu-
dem ein Wahl-
zettel, wenn 
darauf Zeich-
nungen, Be-
merkungen 
oder gar Be-
leidigungen 
angebracht 
sind. 
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Wer seinen Stimmzettel so ausfüllt, 
kann es ebenso sein lassen. 

Oberstes Gebot für die Stimmenzäh­
ler ist laut Engesser immer <<die Er­
kennbarkeit des Wählerwillens, der, 
wenn immer möglich, ins Resultat ein­
fliessen soll>>. Wer zum Beispiel <<Glood 
Yanyack» im Ständerat sehen will oder 
nur <<Busen> ohne Vornamen hin­
schreibt, dessen Stimme wird gezählt. 
Dasselbe gilt, wenn ein Vorname abge­
kürzt oder durch einen Titel ersetzt 
wird, wenn nur der Ledigenname einer 
Kandidatin steht oder wenn ein akade­
mischer Titel anstelle des Vornamens 
(<<Professor Busen>). Aber Achtung: lie­
ber keinen Vornamen als einen fal­
schen schreiben. Stimmen für <<Kurt 
Busen> werden unter <<andere>> gezählt. 

Wer beim Panaschieren für den Na­
tionalrat auf Nummer sicher gehen 
will, schreibt am besten die Kennzahl 
der Kandidaten auf. Das macht jeden 
Namen eindeutig - wobei bei Nicht­
übereinstimmung gilt: Erst gilt der Na­
me, und wenn dieser nicht eindeutig 
ist, die Zahl. Denn unleserliche Namen 
werden nicht als Stimme gezählt. Ge­
nerell haben die Wahlbüros in den Ge-

meinden und deren Präsidenten das 
letzte Wort darüber, was gilt und was 
nicht, und zwar <<in grosser Selbststän­
digkeit>>, wie Engesser betont. Im Zwei­
felsfall könnten sie aber bei der Lan­
deskanzlei nachfragen. 

Vor allzugrosse Probleme stellen un­
ldar ausgefüllte Wahlzettel die Stimm­
behörden aber erfahrungsgernäss 
nicht. <<Aufgrund der geringen Zahl von 
ungültigen Stimmen scheinen diesbe­
züglich aber keine Probleme zu beste-

hen>>, sagt Michael Engesser von der 
LandeskauzieL <<Die meisten ungültigen 
Stimmen sind ohnehin auf nicht unter­
schriebene Stimmrechtsausweise bei 
der brieflichen Stimmabgabe zurückzu­
führen.» 
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ßf<omitee will «Passepartout» kippen * Zwischenruf 
Warum zahlt nicht 
die J(rankenkasse? Initiative Die «Starke Schule Baselland» sammelt Unterschriften für den Austritt aus dem Fremdsprachenprojekt 

VON JULIA GOHL 

Seit Jahren erhalten die Schüler von Mari­
arme Lauder im Lager dasselbe Aufgaben­
blatt mit französischen Fragen. <<Obwohl 
meine derzeitige Klasse bereits seit mehr 
als zwei Jahren Französisch lernt, also ein 
Jahr länger als meine bisherigen Klassen, 
waren die Schüler erstmals nicht in der La­
ge, die Wörter <paim, <beurre> und <lait> 
richtig zu interpretieren und zu überset­
zen>>, erzählte die Lehrerin einer 5. Primar­
ldasse gestern an einer Medienkonferenz 
des Komitees <<Starke Schule Baselland>>. 
Dort unterstützte sie den Verein gegen ei­
nen gemeinsamen Feind, den sie als Grund 
für das schlechte Abschneiden ihrer Klasse 
vermutet: das <<Passepartout>>· Projekt. 

Die <<Starke Schule>> möchte, dass der 
Kanton Baselland bei diesem Projekt nicht 
mehr mitmacht und lancierte gestern des­
halb die Initiative <<Stopp dem Verheizen 
von Schüler/-innen: Ausstieg aus dem ge­
scheiterten Passepartout -Fremdsprachen­
projekt>>. 

<<Passepartout>> wurde von sechs Kanto­
nen gemeinsam erarbeitet, darunter die 
beiden Basel. Es sieht vor, dass alle Schüler 

bereits in der Primarschule zwei Fremd­
sprachen lernen, zuerst Französisch, dann 
Englisch. Der Unterricht basiert auf Sach­
texten aus der Alltagswelt statt mit extra 
konstruierten Standardsätzen und Dialo­
gen. Das Erlernen von Grammatik steht da­
bei nicht im Zentrum, sondern wird erst 
auf der Sekundarstufe zum Thema. 

Unbrauchbare Lehrmittel 
Die <<Starke Schule>> ist überhaupt nicht 

von diesem seit 2012 im Baselbiet laufen­
den Projekt überzeugt. <<Seit mehreren Mo­
naten erhalten wir zunehmend Mitteilun-
gen von besorgten Primarlehrpersonen 
und Eltern, die heftige Kritik äussern>>, er­
läuterte Saskia Olsson. Die Geschäftsleite-
rin des Komitees laitisiert unter anderem, 
dass den Schülern kein praxistauglicher 
Wortschatz beigebracht werde und dass 
die Lehrer dazu angehalten werden, ihre 
Schüler bei falscher Schreibweise oder 
Aussprache nicht zu korrigieren. Die Lern­
strategien würden die Kinder überfordern 
und das Erreichen traditioneller Sprach­
lernziele verunmöglichen. Für sie ist !dar: 
Die neuen Lehrmittel sind unbrauchbar, 

«Wir erhalten 
zunehmend 
Mitteilungen von 
besorgten Primar­
lehrern und Eltern.» 

Mit einer zweiten gestern lancierten In- <<Bei Tierhaltern werden erwiesener­
itiative doppelt die <<Starke Schule>> nach: massen Blutdruck und Pulsrate ge­
<<Stopp derüberforderungvon Schüler/-in- senkt, bei Männern sind tiefere Choles­
nen: Eine Fremdsprache auf der Primar- terinwerte festzustellen, Patienten mit 
stufe genügt>>. Denn nicht nur die Didal<tik koronarer Herzkrankheit haben eine 
bereitet dem Verein sorgen. <<Die aus dem erhöhte überlebenswahrscheinlichl<eit, 

saskia Olsson Geschäftsleiterin Kanton Zürich vorliegenden Erfahrungen Gefühle von Einsamkeit, Depression 
Starke Schule Baselland mit zwei Fremdsprachen in der Primar- und Angst sind reduziert und grund-

schule zeigen, dass mindestens ein Drittel sätzlich sind bei Tierhaltern weniger 
der Schüler auch die minimalsten Lernzie- Klagen über Gesundheitsprobleme und 
Je in den beiden Fremdsprachen nicht er- eine erhöhte Lebensqualität erkenn­
reichen konnte>>, sagte Jürg Wiedemann bar>>, schreibt die Baselbieter Regie­
vor den Medien. Das Vorstandsmitglied der runginihre Begründung, weshalb sich 
<<Starken Schule>> führte ausserdem eine der ldamme Kanton Baselland für das 
Studie von Uni-Zürich-Professorin Sirnone 12,5-Millionen-Projekt eines neuen Tier­
Pfenninger an, in der sie zum Schluss heims engagieren soll. <<Ferner werden 
kommt, dass Jugendliche im Fremdspra- auch Gesundheitskosten reduziert, in­
chenunterricht schneller lernen als Kinder. dem Tierhalter weniger zum Hausarzt 

Mit den beiden gestern lancierten Initia- gehen und auch tiefere Auslagen für 
tiven möchte die <<Starke Schule>> wieder Medikamente haben.>> 
zum früheren Standard zurückkehren: In Wie wäre es, wenn man angesichts lee­
der Primarschule soll nur Französisch un- rer Kantonskassen den Umstand, dass 
terrichtet werden, Englisch folgt in der Se- viele Leute Tiere kaufen und sie dann 
kundarstufe, wie es bis 2014 der Fall war. mangels Selbstverantwortung ausset­
Ausserdem sollen im Fremdsprachenun- zen oder zum Tierschutz abschieben, 
terricht neben dem Mündlichen auch gleich den Krankenkassen und damit 
Grammatik, Grundwortschatz und Ortho- den Prämienzahlern in Rechnung 
grafiewieder im Zentrum stehen. stellt? (DHl das Projekt gescheitert. 
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